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Klaus Merz, Unterkulm

Sonntégliche Feier

«Gut Schuss» zum Saustich, zur Standweihe, zum Vor- und zum
Nach- und zum Endschiessen; «Gut Schuss» stand auf dem Pro-
gramm der Schiitzengesellschaft, das in jedem Briefkasten steckte. Die
obligatorischen Uebungen schwarz unterstrichen. Schiesspflichtige
Jahrginge 30 und Jingere. Ein Befehl. Frisch geweisselt stand die
Kirche mitten im Dorf. In der Nahe fiihrte ein Bauer Jauche. Ernst
merkte sich das unterste Datum auf dem Zettel. 13. August, letzte
obligatorische Uebung. Ein Sonntag.

Er stieg unters Dach, Hitze quoll ihm entgegen. Aus einer Estrich-
ecke holte er sein Gewehr hervor, zerriss die Spinnweben, fand auch
die Gehorschutzpfropfen, steckte sie in die Tasche und fuhr zum
Schiitzenhaus. Eine Schweizer Fahne hing schlaff an der Stange.
Die Sonne stand grell am Sommerhimmel. Er schwitzte, trat
in den Stand. Einige waren schon vor ihm gekommen, standen in
Einerkolonne vor dem Schalter der Standblatt- und Munitionsaus-
gabe. Er stellte sein Gewehr in den Gewehrrechen neben andere Ge-
wehre, wehrte mit der rechten Hand eine Fliege ab und trat in die
Reihe. Hie und da floss ein wenig Wind durch die offene Tiir hinter
thm. Es ging nur langsam vorwérts. Der Mann am Schalterfenster
tippte im Zweifingersystem Name, Vorname, Grad in die Maschine.
Er trug ein Militirhemd mit der schwarzen Krawatte dazu, das gab
ithm etwas Amtliches. Unter den Achselhéhlen schwitzte er auch.
Ernst ruckte langsam nach. Sein Vordermann, Schuppen am Hemd-
kragen, rauchte und sah nach vorn. Ernst hatte seine Zigaretten zu
Hause liegen lassen, drgerte sich dariiber. Die Manner sprachen nicht
miteinander, riickten nur langsam in Einerkolonne vor. Er las die Gold-
inschriften auf den Schleifen verstaubter Lorbeerkrinze und die hand-
gemalten Spriiche eines Schiitzendichters, die in der Vereinsecke hin-
gen:
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Willst du gut ins Schwarze treffen,
darfst dein Gewehr du nicht vergessen.
Auch unser Vorfahr Wilhelm Tell
trank nach dem Schiessen ein Bier hell.
Das Leben geniessen,

heisst lieben und schiessen.

Ernst kam an die Reihe, gab sein Schiess- und Dienstbiichlein ab, er-
hielt dafiir Munition, Standblatt und funf Franken Herausgeld auf
seine Zehnernote. Vereinsbeitrag obligatorisch.

Hinten am Waldrand iiber dem aufgeworfenen Graswall standen
die Scheiben noch auf Halbmast. Ein blendendes Schneeband. Seine
Augen brannten, er nahm sie zurlick in den Schatten des Standes,
ergriff ein falsches Gewehr, dann das richtige und trat zur Ecke mit
dem Fett-Tisch, um den Lauf auszustossen. Er legte die Waffe auf
die Holzlade, die Miindung gegen sich gerichtet, und stiess den Putz-
stock bis zum Griff hinein. Es klemmte ithm die Haut zwischen Dau-
men und Zeigefinger ein, schmerzte aber erst, als er den Stock schon
wieder herausgerissen hatte. Neben ithm schwirzte einer mit einem
Streichholz Korn und Visier, er sah seltsam aus in seiner grossen, le-
dernen Jacke, der fettigen Schirmmiitze im Nacken.

Unterdessen waren die Scheiben hochgegangen. Feuer frei. Die er-
sten Schiisse fielen. Pulverdampf. Verbranntes Fett. Hiilsen in der
Luft. Das Trommelfell schmerzte. Ernst putzte die Hinde an einem
schmutzigen Lappen ab, suchte in seinen Taschen nach dem Ge-
horschutz. Weitere Schiisse zuckten durch seinen Kopf. Er befeuch-
tete die Gummipfropfen mit seiner Zunge, damit sie besser in den Ge-
hoérgang rutschten. Es schmeckte bitter. Ohrenschmalz des Vorjahres.
Dumpf schlugen die Detonationen an sein Gehor.

Er trat zu den Warnerpulten. Vor ihm auf den Matten lagen die
Schiitzen, die Waffen im Anschlag. Ruhig atmeten sie, zogen ab,
schiittelten den Kopf oder sahen dem Schuss nach, luden. Die Warner
auf den Banken neben ihm riefen Punktzahlen in die Luft und tru-
gen sie ins Standblatt ein. Wartende stiitzten sich auf die Gewehr-
rechen, beobachteten die Schiitzen und sahen nach den Scheiben, wenn
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gezeigt wurde. Die Schlange vor dem Schalter war nicht kleiner ge-
worden. Ernst driickte die Patronen einzeln ins Magazin, warf die lee-
ren Lader in den Eimer, wartete. Er bat einen, der neben ihm stand,
um eine Zigarette, bekam aber keine Antwort. Der Larm schluckte
seine Stimme. Auch ein zweiter Versuch scheiterte. Er wurde rot,
schwitzte noch stdrker, weil er sich beobachtet fiihlte bei seiner erfolg-
losen Bittstellerei, sah nach den Scheiben. Die Reihe war an ihm. Er
nahm seine Walffe, das volle Magazin, kniete nieder auf die grobe Ko-
kosmatte, klappte die Zweibeinstiitze, Korn und Visier heraus und
legte sich hinters Gewehr. Mit der rechten Hand setzte er das Maga-
zin ein und lud, mit der Linken entsicherte er. Er zielte schwarz sechs,
so hatte er es gelernt, beugte den Zeigefinger nach hinten. Seine Brille
beschlug sich. Er liess den Abzug zuriickgleiten, steckte die Gléser in
die Tasche und zielte von neuem auf die schwimmende Scheibe. Er
schoss. Die Scheibe wurde gewechselt, gezeigt: «Drei rechts hoch.»
Und nochmals und nochmals. «Schieb doch endlich, du Dubely,
horte er in seinem Riicken rufen. Auch als er iber seine Schulter zu-
ruckschaute, sagten sie du zu ihm. Schwerhérige duzt man. Sein
Hemd klebte. Schweiss rann ihm in die Augen. Er fuhr mit dem
Handriicken tiber die Stirn und wischte ithn am Hosenboden ab,
schaute ins Gras, liess seine Augen weiden tuber Wiesen, die gemaht
waren, und lber Aecker, wo gelb die Frucht stand. Er wollte nichts
einbringen an diesem Tag, nur diese Bauchlage verlassen, das Hemd
wechseln und eine Weile lang zu nichts verpflichtet sein. Eine heisse
Hilse fiel auf seinen nackten Arm, er scheuchte sie weg. Er fiihlte die
Mauer der Beobachter hinter sich, die zusammenzihlten; fehlende
Punkte. Am Hang, jenseits der Felder, sah er sein Haus, die Sonne in
den Scheiben. Er krallte sich mit seinen Augen am Stubenfenster fest,
schwang sich hinweg und blieb aufrecht auf dem Gesims stehen. Die
Waffe im Anschlag schoss er zuriick, bis das Magazin leer war.

Ernst machte Entladen, klappte Zweibeinstiitze, Korn und Visier
im Aufstehen zurlick, nahm sein Standblatt, trat durch die Mauer
hindurch zum Fett-Tisch, fettete den Lauf ein und ging zum Schal-
ter. Der Mann im griinen Hemd hatte die Krawatte gelockert. Ernst
schwitzte nicht mehr.

58



	Sonntägliche Feier

